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Heute sind Schornsteinfeger-Kinder kein gewöhnlicher Anblick mehr in Edinburgh wie in der viktorianischen Ära, dennoch bleibt ihr Schicksal eine rührende Erinnerung an die Ausbeutung und Misshandlung, denen viele Kinder während der industriellen Revolution ausgesetzt waren. Obwohl diese Geschichte auf Daten aus der viktorianischen Zeit basiert, ist Kinderarbeit laut den neuesten Berichten noch immer nicht ausgerottet. Im Gegenteil, die Zahlen sind düster und erschreckend. Schätzungen zufolge waren im Jahr 2020 weltweit 152 Millionen Kinder in verschiedene Arten von Arbeit involviert, die lebensgefährlich, gesundheitsschädlich und entwicklungshemmend sind.

Diese romantisierte Geschichte wirft einen Blick auf Kinder, die in der viktorianischen Ära als Schornsteinfeger arbeiteten. Fast bis zur viktorianischen Zeit fürchteten sich die Menschen vor Schornsteinfegern, was nicht verwunderlich war. Von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet, mit rußverschmierten Gesichtern und Händen, erinnerten sie in ihrem Aussehen an den Teufel selbst. Dieses düstere Bild wurde durch den Schornstein selbst, einen Ort, der Angst und Beklemmung hervorrief, noch verstärkt. Im Laufe der Zeit erkannten die Menschen, dass es ein Glück war, Schornsteinfeger zu haben, da sie diese dunklen Orte von Schmutz und Übel befreiten. Für das einfache Volk bedeutete diese Befreiung schlichtweg großes Glück. So änderte sich die durch Aberglaube und Unwissenheit geprägte Meinung grundlegend, und das bleibt bis heute so. Doch diese Geschichte ist nicht den mutigen und geschickten erwachsenen Schornsteinfegern gewidmet, sondern den Kindern, die aufgrund ihrer bitteren Armut gezwungen waren, von klein auf zu arbeiten. In diesem Handwerk galt: Je jünger und schmächtiger, desto besser. So bestand die Truppe der kleinen Jungen oft aus Kindern im Alter von drei bis etwa zehn Jahren. Unter der Last der anstrengenden und gefährlichen Arbeit und des Rußes, den sie den ganzen Tag einatmeten, erkrankten sie schnell, und viele von ihnen starben vorzeitig. Diese Geschichte ist ihnen gewidmet, den wahren Helden dieses ungewöhnlichen Handwerks, den kleinen rußigen Gestalten mit engelsreinem Herzen.
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​Die schlaflose Nacht
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Alice betrachtete ihren Cousin mit weit aufgerissenen Augen. Obwohl ihr das harte Leben tiefe Spuren im ausgemergelten Gesicht hinterlassen hatte, konnte man erahnen, dass sie als junges Mädchen außergewöhnlich schön gewesen war. Heute Abend jedoch war sie äußerst aufgewühlt, und sie machte nicht einmal den Versuch, dies zu verbergen. Obwohl es bereits zehn Uhr vorbei war und die Nacht längst hereingebrochen war, schien sie noch nicht an Schlaf zu denken. Ihr langes, weizenblondes Haar war zu einem Knoten auf dem Scheitel zusammengesteckt, leicht zerzaust, und wie gewöhnlich hatte sich eine widerspenstige Strähne über ihre Wange gelegt. Mit der Hand versuchte sie, sie hinter ihr Ohr zu schieben, wobei ihre Finger ihre hohen, blassen Wangenknochen streiften.

„Samuel, bist du sicher, dass sie uns bezahlen werden? Ich möchte nicht, dass er sich umsonst abmüht!“, fragte sie ihren Cousin, ohne ihren besorgten Blick von seinem Gesicht zu nehmen.

Samuel griff nach ihren Händen und hielt sie sanft in seinen eigenen: „Alice, ich sage dir doch, du brauchst dir keine Sorgen zu machen! Ich habe dem Chef alles genau erklärt. Er weiß, wie es bei euch zu Hause aussieht.“

Sie seufzte tief bei diesen Worten und senkte ihren Blick zu Boden, ohne ihre Hände aus seinen zu ziehen.

Sie wusste selbst, dass ihre „Situation“, seit James vor sechs Monaten gestorben war, unerträglich geworden war. Schon vorher hatten sie kein sorgenfreies Leben geführt, aber die letzten Monate hatten ihr die letzte Kraft geraubt. Ihr Blick, voller Traurigkeit, fiel auf die Tür des einzigen zusätzlichen Raumes, den sie hatten. Dort schliefen ihre vier Kinder. Sie waren ihr einzig wahrer Schatz. Alles andere war nicht einmal einen Pfifferling wert. Möbel und Wertgegenstände besaß sie kaum. Nur ein paar alte Kleidungsstücke, die sie immer wieder flickte und umarbeitete. Zum Glück war sie geschickt darin, sodass sie manchmal sogar eine ganze Pfundnote pro Woche verdienen konnte. Neue Kleidungsstücke zu nähen war teurer, doch Alice nähte hauptsächlich für Arme, so wie sie selbst eine war. Und arme Leute ließen meist nur flicken und umarbeiten, da dies günstiger war, obwohl es mühsamer war. Ein Wochenverdienst von einer ganzen Pfundnote war jedoch eine Seltenheit. Meistens waren es nur ein paar Schillinge, obwohl sie von frühmorgens bis spät in die Nacht nähte. Oft saß sie auch nach Mitternacht noch an ihrer alten Nähmaschine, solange ihre Augen es zuließen. Es war schwer, bei dem flackernden Licht der Kerze die Stiche zu erkennen, denn die Augen ermüdeten schnell von der Dunkelheit und dem Zittern der Flamme. Doch Alice war eine starke und entschlossene Frau, trotz ihres zerbrechlichen Aussehens. Die mageren paar Schillinge, die sie mühsam bis zum Ende der Woche zusammensparte, reichten kaum, um alle hungrigen Mäuler unter ihrem Dach zu stopfen. Deshalb hatte sie keine andere Wahl, als Samuels schreckliches Angebot anzunehmen. Ihr Herz brach in tausend Stücke, während sie darüber nachdachte, doch sie wusste, dass es keinen anderen Ausweg gab.

Einen Moment lang überkam sie eine innere Nervosität, und sie riss ihre Hände aus seinen, um ihm tief in die Augen zu blicken: „Gut, ich stimme zu! Aber nur, dass du es weißt – das ist nur vorübergehend!“

Samuel nahm das wie immer mit einem Lächeln auf. Das war etwas, was sie an ihm besonders mochte. Was auch immer ihn im Leben traf, er begegnete allem mit einer bemerkenswerten Leichtigkeit und einer Prise Humor. Für einen Augenblick lächelte Alice und strich ihm über die Wange. Er war ein charmanter junger Mann von etwa dreißig Jahren, mit dunkelblondem Haar, das er sauber zur Seite gekämmt trug. Immer höflich und gepflegt, war es ein Rätsel, warum er noch unverheiratet war. Doch Sam war schon immer eigenwillig und lebte nach seinen eigenen Vorstellungen, ohne sich um missbilligende Blicke oder boshafte Kommentare untätiger Leute zu kümmern. Samuel wusste, wie man lebt. Er lebte sein Leben in vollen Zügen und so, wie er es wollte. Alice verstand daher, warum er dem Leben so unbeschwert begegnete – er hatte niemanden, für den er sich den Kopf darüber zerbrechen musste, wie es weitergehen sollte. Er brauchte sich nur um sich selbst zu kümmern. Viele junge Frauen warfen ihm verstohlene Blicke zu, in der Hoffnung, dass er sich für eine von ihnen entscheiden könnte, denn Samuel galt als gute Partie. Doch in seinem Alter hatte er bereits den Ruf eines ewigen Junggesellen, und er schien damit überaus glücklich zu sein. Sam nahm ihre Hand von seiner Wange und küsste sie sanft auf die Handfläche.

„Ich weiß, Alice, aber wir dürfen es niemandem sagen. Es ist am besten, wenn alle denken, dass er eine feste Anstellung braucht. So wird er wenigstens für eine Zeit abgesichert sein. Ein paar zusätzliche Pennys in der Kasse werden euch guttun, und mit der Zeit werdet ihr schon zurechtkommen. Mach dir keine Sorgen, es wird alles gut.“

Alice seufzte. Wie sehr wünschte sie sich in diesem Moment, seinen Optimismus teilen zu können. Doch allein der Gedanke daran, was Alan morgen erwarten würde, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren.

„Nur vorübergehend!“, hallte es in ihrem Kopf wider, während sie versuchte, sich selbst zu überzeugen.

„Und du sagst, dieser Meister, der ihn ausbilden wird, dieser Herr Johnson, ist in Ordnung?“, fragte sie, um sich die gleiche Sache zum gefühlt hundertsten Mal bestätigen zu lassen.

Samuels Gesicht erhellte sich mit einem Lächeln: „Hör auf, dir Sorgen zu machen! Johnson kann streng sein und ist kein Mann vieler Worte, aber glaub mir, er ist absolut korrekt. Er wird nicht zulassen, dass Alan etwas zustößt.“

Alice dachte einen Moment nach und hob dann die Hände, als gäbe sie auf.

„Gut, wenn du dabei bleibst, soll es so sein! Ich werde Alan um halb fünf wecken. Du kannst ihn abholen.“

„Oh, ja!“, erklang plötzlich eine Kinderstimme hinter der halb geöffneten Tür.

Alice und Samuel richteten gleichzeitig ihren Blick zur Tür.

„Hey, mein großer Junge! Du bist noch wach? Komm her!“, sagte Samuel mit einem Lächeln und streckte die Arme aus. 

[image: image]Aus dem Zimmer stürmte ein Junge in einem Leinenpyjama und rannte in die Arme seines Cousins. Dieser hob ihn mühelos wie eine Feder hoch und begann ihn zu mustern.

„Was ist los, kannst du nicht schlafen? Bist du etwa aufgeregt? Mach dir keine Sorgen, das ist ganz normal! Als ich das erste Mal früh am Morgen zur Arbeit ging, wäre ich beinahe in meinem Nachthemd losgelaufen.“

Der Junge begann laut zu lachen.

„In deinem Nachthemd, Sam? Das wird mir bestimmt nicht passieren!“, versicherte er ihm.

Samuel betrachtete ihn mit einem fröhlichen Blick. Dabei konnte er nicht übersehen, dass der Junge unter seinem Leinenhemd einen wollenen Pullover und wollene Strümpfe trug, die ihm bis zu den Knien reichten. Das war keine Überraschung, denn Alice hörte gewöhnlich schon am späten Nachmittag auf, den kleinen eisernen Ofen zu heizen. Der Ofen stand nur in diesem einen Raum, von dem aus auch das angrenzende Zimmer etwas Wärme abbekam. Die Wärme hielt sich höchstens eine Stunde, nachdem die letzten Flammen erloschen waren, dann machte die beißende Kälte das gesamte Haus unerträglich. Es war kein Wunder, denn Alice konnte sich keinen großzügigen Vorrat an Brennholz für den Winter leisten. So froren sie mehr, als dass sie sich aufwärmten. Für einen Moment huschte ein Hauch bitterer Realität durch Sams Augen, doch er verdrängte ihn schnell. Jetzt war er sich umso sicherer, dass dies der beste Schritt war, den sie unternehmen konnten.

„Sam, du sagst, dass mich dieser Johnson nicht ausschimpfen wird?“, fragte der neugierige Junge.

Sam berührte mit dem Zeigefinger die kalte Nasenspitze des Jungen.

„Wenn du auf alles achtest, was er dir sagt, und dich daran hältst, dann gibt es keinen Grund dafür.“

Während er dies sagte, schlich sich ein Gedanke in seinen Kopf, den er nicht loswurde: Wie viele arme Familien in Edinburgh waren gezwungen, ihre Kinder als Schornsteinfeger arbeiten zu lassen? Sie wussten genau, dass dieser ungewöhnliche Beruf äußerst anspruchsvoll und voller Gefahren war, doch die bittere Armut war der überzeugendste Berater.

„Und was werde ich dort alles machen, Onkel Sam?“, fragte der Junge weiter neugierig.

In diesem Moment schauten drei Kinderköpfe hinter der halb geöffneten Tür hervor. Zwei von ihnen waren von haselnussbraunen Locken bedeckt, während der dritte Kopf einen glatten, kurzen Haarschnitt mit einem Seitenscheitel hatte.

„Ja, Onkel Sam, was wird Alan dort machen?“, fragte das ältere Mädchen.

Samuel lachte über die vielen Fragen, die wie aus der Pistole geschossen kamen, und winkte sie mit den Fingern zu sich.

„Schläft heute Nacht niemand in diesem Haus? Kommt her zu mir!“, sagte er und ließ sich auf den ersten Holzstuhl nieder.

Auf ein Knie setzte er den Jungen, auf das andere ließen sich Molly und Sally nieder. Der Jüngste von allen, Freddy, lief zu seiner Mutter und umarmte sie um die Hüften. Selbst er, so klein wie er war, spürte, dass etwas Großes und Ungewöhnliches bevorstand. Alice betrachtete ihre Kinder mit einem besorgten Blick. Es war ungewöhnlich, dass alle vier noch wach waren, und sie war überzeugt, dass sie vor Aufregung wegen Alans neuer Arbeit nicht schlafen konnten.

„So, jetzt erklärt euch Onkel Sam alles schön der Reihe nach. Alan wird zuerst Lehrling sein, was bedeutet, dass er das Handwerk wie jeder andere lernen muss. Zuerst lernt er, wie man auf einen Schornstein klettert, denn wenn er das nicht schafft, kann er ihn auch nicht reinigen. Das versteht sich ja von selbst“, sagte er, während ihn die neugierigen Kinderaugen aufmerksam ansahen.

„Schornsteinfeger benutzen verschiedene Bürsten und Stangen, mit denen sie die Kamine reinigen. Er muss lernen, wie man sie benutzt, ohne dass sie in die Tiefe fallen. Aber macht euch keine Sorgen, am schnellsten lernt man bekanntlich aus Fehlern. Es ist mir mehr als einmal passiert, dass ich wieder ins Haus hinuntergehen musste, um die Bürste aus dem Kamin zu holen.“

Diese Worte brachten alle fünf zum Lachen. Die Vorstellung, dass Alan von Tür zu Tür gehen und die Leute bitten würde, ihm seine Bürste zurückzugeben, schien ihnen äußerst komisch.

„Außerdem wird er manchmal auch selbst in den Schornstein hinabsteigen müssen, um ihn gründlich zu reinigen. Denn von oben kann man nicht immer alles sauber machen. Das passiert besonders dann, wenn der Schornstein schon lange nicht mehr gereinigt wurde und sich der Ruß an einer Stelle angesammelt hat. Es gibt immer wieder Leute, die keinen Schornsteinfeger rufen, obwohl das streng verboten ist. Manche sind zu bequem, andere vergessen es einfach. Das ist für Kinder meist die schwierigste und unheimlichste Aufgabe, weil es dort dunkel, eng und staubig ist.“

Samuel hielt kurz inne und dachte darüber nach. Er wollte nicht zu sehr ins Detail gehen, denn er wusste, wie beängstigend das für Kinder wirken musste. Fast jedes Kind verspürte Panik oder zumindest große Angst vor den engen, dunklen und schlecht belüfteten Räumen. In diesem Moment konnte er nur hoffen, dass sich für Alice bald eine bessere Gelegenheit bieten würde und das wirklich nur eine Übergangslösung bleiben würde.
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Die Lungen der Kinder waren empfindlich, und fast alle Jungen, die als Schornsteinfeger arbeiteten, husteten unaufhörlich. Über Verbrennungen und Verletzungen durch Stürze aus großer Höhe wollte er in diesem Moment gar nicht nachdenken. Es war ein Handwerk, das selbst für erwachsene Männer eine große Herausforderung darstellte, geschweige denn für unerfahrene und ungeschickte Kinder.

„Morgen früh komme ich dich abholen. Ich bringe dich zuerst zur Firma, damit ich dich dem Meister und den anderen Leuten vorstellen kann. Danach wirst du schon selbst wissen, was zu tun ist.“

„Onkel Sam, wird Alan bald reich sein?“, fragte die jüngere Schwester Molly.

Diese Worte brachten sowohl Alice als auch Samuel zum Lachen.

„Reich? Aber natürlich! Ab morgen wird Alan ein echter Mann sein, der sich sein Brot selbst verdienen kann. Ich bin stolz auf dich, mein Junge!“, sagte er und fuhr ihm mit der Hand durch die Haare.

Alan schwieg, während seine Augen vor Stolz und Freude leuchteten. Nichts konnte das Glück beschreiben, das er in diesem Moment empfand. Endlich konnte er seiner Mutter helfen, denn nach dem Tod seines Vaters war er der einzige Mann im Haus. Freddy, der gerade mal fünf Jahre alt war, zählte natürlich nicht. Vor lauter Freude und Stolz bemerkte er nicht, wie seine Mutter ihn mit einem Blick voller Trauer ansah. Und welche Mutter würde sich nicht so fühlen, wenn sie ihren neunjährigen Sohn zu einer Arbeit schickte, die eigentlich nur einem erwachsenen Mann würdig war?
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​Die Schornsteinfegertruppe
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„Sohn, wach auf! Es ist schon vier Uhr. Steh auf, Samuel kommt gleich.“

Obwohl seine Seele noch schlief, setzte sich Alan sofort auf und ließ seine Füße in die wollenen Socken auf den Boden sinken. Er begann sich zu dehnen und gähnen, während seine Augen noch geschlossen waren. Die anderen drei schliefen noch, denn sie waren alle gestern zu spät ins Bett gegangen. Alan dachte kurz nach, wie schwer es war, so früh am Morgen aufzuwachen, und dann erinnerte er sich, dass er von heute an auch ein Erwachsener war, also öffnete er die Augen.

„Ich komme, Mama!“, flüsterte er ihr zurück und ging los.

Er warf noch einen kurzen Blick auf seine schlafenden Geschwister, mit denen er sich das Zimmer teilte, und schloss dann leise die Tür hinter sich. Alice hatte bereits den Brei zubereitet, und der Junge setzte sich gähnend an den Tisch. Obwohl er immer hungrig war, konnte er so früh am Morgen keinen Bissen hinunterbekommen. Doch dann dachte er daran, dass sich Alice den ganzen Tag Sorgen machen würde, also zwang er sich, ein paar Löffel zu essen. Alice ließ ihn nicht aus den Augen, während er mit dem Löffel den Haferbrei hin- und herschob.

„Iss, du wirst heute erst um die Mittagszeit wieder etwas essen können“, erinnerte sie ihn mit sanfter Stimme.

Alans Blick fiel auf ihr Bett in der dunkelsten Ecke des Raumes, und er bemerkte, dass es völlig unberührt war.

„Hast du die ganze Nacht nicht geschlafen?“, fragte er mit großen Augen.

Alice errötete, drehte sich aber schnell um, als ob sie gerade Kissenbezüge ordnete, an denen sie seit gestern gearbeitet hatte, und sagte: „Natürlich habe ich geschlafen, aber ich habe schon alles zurechtgemacht. Ich möchte nicht, dass Samuel ein Durcheinander vorfindet.“

Der Junge hielt das für ein gutes Argument und glaubte ihr. Alice fühlte sich erleichtert, dass er ihren Lügen nicht auf die Spur gekommen war. Sie wollte ihn nicht zusätzlich damit belasten. Sie war erwachsen und sollte die ganze Last ihres schweren Lebens tragen. Er war für nichts verantwortlich. Alan war nur ein kleines Kind. Wäre es auf dieser Welt gerecht zugegangen, hätte er niemals so früh die dunkle Seite des Lebens kennenlernen müssen. Aber das Leben war mehr als grausam zu ihnen, also hatten sie nicht viel Zeit, darüber nachzudenken, wenn sie überleben wollten. Und dabei waren sie alle fünf wie ein einziges, entschlossen, ihren Lebensweg mit festen Schritten fortzusetzen, egal wohin er sie führen würde. Ohne ihren Mann und Vater, ohne eine schützende Hand eines Mannes. Es dauerte nicht lange, bis leises Klopfen an der Tür zu hören war. Alice schien genau auf diesen Moment gewartet zu haben, sie sprang schnell zu den Türen und öffnete sie abrupt. „Guten Morgen, Alice!“, grüßte Samuel sie fröhlich.

Für einen Moment musste auch sie lächeln. Sie musste sich eingestehen, dass Sam ein gut aussehender und attraktiver junger Mann war. Es gab keinen attraktiveren Schornsteinfeger in ganz Edinburgh. Er strahlte Charme und gute Laune aus, die einfach ansteckend waren. So früh am Morgen war sein Haar und Gesicht noch frisch und sauber, während er sich am späten Abend völlig verschmutzt von Ruß zurückkehrte. Die schwarze Arbeitsuniform und der große Drahtroll, der am Ende mit einer eisernen Bürste abschloss, betonten noch mehr seine männliche Schönheit.

„Guten Morgen, Sam! Alan ist bereit!“, sagte sie und seufzte.

Erst in diesem Moment wandte Samuel seinen Blick dem Jungen zu. Dieser stand in seinem zu kurzen Mantel und wollenen Hosen, in der Hand hielt er ein Päckchen mit Frühstück und wartete darauf, dass sie losgingen. 

An seinem Gesicht konnte Samuel erkennen, dass er nicht genug geschlafen hatte, also lächelte er: „Es ist Zeit zu gehen! Die Arbeit wartet!“, und deutete mit der Hand zur Tür.

Alan konnte es kaum erwarten und trat als Erster hinaus. Doch dann, als hätte er etwas vergessen, lief er zurück, umarmte seine Mutter, küsste sie auf die Wange und sagte: „Mach dir keine Sorgen. Wir sehen uns abends!“

Sie strich ihm über das Haar und schickte ihm einen gesegneten Blick: „Wir sehen uns abends, mein Sohn!“

In diesem Moment zog sich ihr Hals so sehr zusammen, dass sie die letzten beiden Worte kaum herausbrachte. Während der Junge draußen wartete, starrte Samuel noch immer auf Alice.

„Alles wird gut! Ich verspreche es dir!“, sagte er leise und schloss dann die Tür hinter sich. Ein paar Sekunden vergingen, bis Alice wirklich realisierte, was passiert war. Und dann, als ob etwas in ihr zerbrochen wäre, riss sie den Mund auf und begann unkontrolliert zu weinen. Sie presste ihre Hand auf ihre Lippen, um den Schrei zu dämpfen, während ihre Schultern vor unaufhaltsamen Schluchzern bebten. Sie war sich der Welt um sie herum nicht mehr bewusst, als sie sich in sich zusammenbrach und ihren Bauch mit der Hand drückte. Sie weinte und schluchzte mit einer Wucht, die all ihre Gefühle freisetzte, zum ersten Mal, seit James sie in ihrem Leid und Elend zurückgelassen hatte. 

Die Straße war immer noch düster und leer, was Alan sehr ungewöhnlich vorkam. Es war schon vorgekommen, dass er nachts im Dunkeln unterwegs war, aber nie so früh am Morgen. Zu dieser frühen Stunde war es noch kälter als tagsüber, sodass er seine dickere Wollmütze über die Ohren zog. Nach etwa fünfzehn Minuten standen sie vor einem großen Gebäude aus roten Backsteinen. Beide hielten inne, den Kopf hoch erhoben, und betrachteten das Gebäude bis zum obersten Punkt. In diesem Moment fühlte Alan stolz, dass er von nun an zu einer Firma gehörte, die ein so majestätisches Gebäude besaß. Das ließ ihn sich wohl noch besser und vor allem noch wichtiger fühlen.

„Los, der Moment ist gekommen!“, unterbrach Samuel seine Gedanken.

Der Junge nickte mutig, und so gingen sie zusammen in den schummrigen Raum. Bereits eine größere Gruppe von Männern und Jungen war dort versammelt, alle in schwarzer Kleidung. Ein Lächeln ging über Alans Gesicht. Er wusste, dass es in der Stadt viele Jungen gab, die diesen Job machten, aber er hätte nie gedacht, dass es so viele waren. Weiter entfernt stand eine Gruppe von etwa fünfzig Jungen, und Alan begann sie neugierig zu beobachten. Jetzt bemerkte er, dass alle eine Uniform trugen, nur er nicht. Samuel schien seinen Blick zu verstehen und zog ihn am Arm.

„Da ist unser Chef, Herr Smith! Komm, wir gehen zu ihm, damit du ihn kennenlernst.“

Der Junge wurde sofort ernst. Während er sich Herr Smith näherte, beobachtete er sein rundes Gesicht, das ungewöhnlich rot war, als wäre er gerade gerannt, und die Lammkotletten, die die Ränder seines Gesichts von der Stirn bis zum Kinn bedeckten. Er hatte honigfarbene Haare, und auch seine Schläfenhaare strahlten in einem warmen Honigton. In einem karierten braun-beigen Tweedanzug strahlte er den Reichtum aus, in dem er lebte.

„Guten Morgen, Herr Smith!“, begrüßte ihn Samuel und hielt seinen Hut in der Hand.

Alan zuckte zusammen und zog ebenfalls seinen Hut ab, den er nervös in den Händen drehte. Er wusste selbst nicht, warum ihn plötzlich Nervosität überkam, obwohl er sie bisher nie gespürt hatte. Wahrscheinlich war allein die Anwesenheit dieses reichen und angesehenen Mannes genug, weil er wusste, dass in seinen Händen ihre Zukunft lag. Der Mann grüßte sie zurück, ohne den Blick von dem Jungen abzuwenden. Er musterte ihn, als wollte er einschätzen, ob er für den Job geeignet war. Doch es schien, als ob Alans zarte Statur genau das war, was er gesucht hatte.

„Ah, so, so! Das ist also der Junge?“, fragte Herr Smith neugierig.

Dann, ohne eine Antwort zu erwarten, wandte er sich direkt an den Jungen: „Und, junger Mann, was hältst du davon?“

Alan sah ihm direkt in die Augen, was dem Mann sofort gefiel. Im Gegensatz zu seinen Altersgenossen schien der Junge ziemlich reif zu sein.

„Herr, ich fühle mich geehrt, in Ihre Truppe aufgenommen worden zu sein. Ich versichere Ihnen, dass ich Sie nicht enttäuschen werde!“, sagte Alan entschlossen.

Diese Worte zauberten ein Lächeln auf das Gesicht des Mannes. Der Junge gefiel ihm sofort. Also reichte er ihm die Hand und schüttelte sie kräftig.

„Da bin ich mir sicher, junger Mann.“

Dann wandte er sich einem Mann mit einem rechteckigen, länglichen Gesicht zu, dessen Stirn, Wangenknochen und Kieferlinie ungefähr gleich breit waren.

„Herr Johnson, Sie haben einen neuen Lehrling!“, sagte er und stellte sich hinter den Jungen, legte ihm die Hände auf die Schultern.

Alan ließ den Blick nicht von seinem zukünftigen Meister. Unter dem schwarzen Hut konnte man eine kurze Frisur erkennen, aus der üppige graue Locken hervorsprangen, die seine Wangen bedeckten. Obwohl er erst etwas über vierzig war, wirkte er viel älter. Die strengen männlichen Züge seines Gesichts ließen ihn viel strenger erscheinen, als er tatsächlich war, und Alan wusste nicht, was ihn erwarten würde.

Doch das Auftreten von Herrn Smith ließ darauf schließen, dass dieser sich persönlich für den Jungen einsetzte, also reichte er dem Jungen die Hand: „Ich bin Henry Johnson. Ab heute werde ich dir alles beibringen, was ich weiß. Aber jetzt geh und zieh dich um, das hier ist nicht passend für die Arbeit.“, sagte er und ging los.

Jedes andere Kind hätte sofort hinter ihm hergelaufen, aber nicht Alan. Er drehte sich noch einmal zu Herrn Smith, um sich zu verabschieden: „Es war mir eine Ehre, Herr!“, sagte er, bevor er schließlich dem Meister folgte.

Unterwegs nickte er seinem Verwandten Samuel zu, der beide am selben Ort zurückließ.

Herr Smith schniefte: „Ein anständiger Junge ist dein Verwandter, Samuel! Ein mutiger Junge!“, bemerkte er schließlich.

„Das ist er! Sehr mutig!“, fügte Samuel mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck hinzu.

Er war froh, dass der Tag so gut begann. Obwohl sie den Kindern normalerweise viele Fragen stellten, schien der Chef den Jungen sofort eingeschätzt zu haben und dachte nicht, dass es nötig war, weitere Fragen zu stellen. Es war selten, dass jemand sofort so ohne Komplikationen aufgenommen wurde, auch wenn Kinder in Alans Alter sehr gern eingestellt wurden. Weniger als zehn Minuten später kam Alan in Begleitung seines Meisters zurück. Samuel konnte das Lächeln nicht von seinem Gesicht wischen. Wie seltsam er doch in dieser schwarzen Schornsteinfeger-Uniform mit der Mütze auf dem Kopf und der Drahtrolle über einer Schulter aussah. Er war das Abbild jedes erwachsenen Schornsteinfegers, nur in einer kleineren Ausgabe. Alan bemerkte, dass sich die Menge im Flur aufgelöst hatte und nur noch zwölf Kinder und sechs Meister übrig waren.

„Es ist Zeit, loszugehen!“, rief Johnson den anderen zu.

Alan wurde sofort klar, dass diese Gruppe anscheinend immer zusammen losging und alle nur auf ihn warteten, damit er sich umzog. Das war natürlich nur am ersten Tag toleriert worden, aber in Zukunft würde er seine Arbeitskleidung zu Hause anziehen. Jeder von ihnen hatte mindestens zwei Uniformen, sodass die eine gewaschen und getrocknet werden konnte, während die andere getragen wurde.
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Kaum waren sie draußen, formierten sich die Jungen in Paare, wobei vor jedem Paar persönlich ihr Meister ging. Die Prozession bewegte sich die Straße hinunter, die immer noch dunkel war. 

Alan drehte sich zu dem Jungen neben ihm und fragte ihn flüsternd: „Wohin gehen wir?“

Der Junge warf ihm einen neugierigen Blick zu und lächelte: „Heute gehen wir in die die Old town. Wir waren schon eine Weile nicht mehr dort. Weißt du, wir wechseln meistens alle paar Tage die Viertel, damit jeder von uns überall arbeiten kann. Übrigens, ich heiße Charles! Charles Evans, aber du kannst mich wie alle anderen Chip nennen.“ Er streckte ihm die Hand entgegen.

Alan ergriff sie freudig und schüttelte sie: „Ich heiße Alan Taylor, du kannst mich einfach Alan nennen!“

Chip lachte laut auf: „Klar, wie könnte es auch anders sein!“

In seinen blauen Augen konnte man die Freude erkennen, dass er endlich einen Altersgenossen in seiner Truppe hatte. Normalerweise war er immer nur mit Johnson unterwegs, was ihm oft ziemlich langweilig war. Nach etwa fünfzehn Minuten erreichten sie das Herz von Edinburgh, die Old town. Das war schon an den engen, mittelalterlichen Gassen zu erkennen, über denen sich das Edinburgh Castle erhob. Diese Gegend war die dichtest besiedelte von allen, und hier lebten sowohl Reiche als auch Menschen mit eher dünnem Geldbeutel. Alan war selten hier, deshalb konnte er nicht widerstehen, sich umzusehen. Die dreigeschossigen Steinhäuser reihten sich eines an das andere und sahen auf den ersten Blick fast gleich aus. Nur wer sich länger umsah, konnte feststellen, dass einige Häuser Dachgeschosse hatten, die meist als Räume für das Personal dienten. Andere wiederum waren mit Holzvertäfelungen versehen und in einem dunklen Braun gestrichen. Obwohl es noch tief in der Nacht war, konnte man das Schloss in der Ferne auf dem Hügel anhand der wenigen Lichter sehen, die aus den Fenstern leuchteten. Alan war sicher, dass es die Schlafgemächer der Küchenangestellten waren, die als erste aufstanden, um das Frühstück für die Herrschaften vorzubereiten.

Nach einigen hundert Metern begann sich die Gruppe zu zerstreuen. Vor jedem Haus blieben die Meister stehen, jeder mit seinen zwei Lehrlingen. Die letzten drei, darunter auch Alan, blieben vor einer prächtigen, grün gestrichenen Tür stehen. Schon an den Verzierungen konnte man erahnen, dass es den Bewohnern dieses Hauses an nichts mangelte. Der Meister zog an einem Seil, das direkt neben der Tür hing, und man hörte das hohe Klingeln einer Messingglocke. Er trat einen Schritt zurück und wartete mit verschränkten Armen. Chip verschränkte ebenfalls seine Arme, und Alan bemerkte es und tat dasselbe. Drinnen hörte man schnelle Schritte, und eine junge Dienstmagd in einem schwarzen Kleid mit einer weißen Schürze und einer weißen Haube trat an die Tür.

Als sie sie sah, breitete sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Was für ein Anblick für die Augen! Ein Schornsteinfeger in seiner schwarzen Uniform und zwei kleine, identische Kopien davon. In solchen Momenten vergaßen die Menschen normalerweise, was diese Jungen alles durchmachen mussten. Dieser Anblick war für alle so friedlich und herzerwärmend, dass er sie einfach mit Glück erfüllte.

„Oh, ihr seid angekommen! Wie schön. Ich habe euch schon erwartet. Kommt rein!“, sagte sie und trat zur Seite, um sie einzulassen.
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